
ratur versehen. Johann Rainer ehandelt die halbe eite füllend versehene latei-
pp'  je Glaubensspaltung” bis ZUr Schlacht sch-deutsche Wiedergabe des „Liber” £fol-
Weißen Berg. Er bietet ınen gedrängten SCn Exkurse Die olle der A
erblick ber das wechselvolle Geschehen. bei Horsiesius. Hier untersucht der VE die
Oskar Sakrausky zeigt den weıten Weg des ben aufgestellte Behauptung näher.

D Unser ater Apa Pachomius. istProtestantismus bis ZUrFr Gegenwart auf („Der
Öösterreichische Protestan!  tismus“‘), Er verme1li- IeL, Gründer, Gesetzgeber, Vorbild und ım
det P mit Recht, den zugegeben ne:  t1  n etzten Mittler ZUu ott. Erwähnenswert ist,
Erscheinungen innerhalb der atholischen der Mittlergedanke schon frühen
Kirche eın Übergewicht zZu verleihen. Er Stadium der Heiligenverehrung ausdrücklich
nennt die Bewegung mit einem späte- formuliert wurde.
ren Uus:! „Erweckungsbewegung Au der Das Armutsverständnis des Pachomius und
Bibel‘ E  ınen ın dieser Form gut ZU5211- sSpeiner ünger. Fo stellt sich heraus, „die
mengefaßten Überblick über „Das Öösterrei- meisten der S heute geläufigen Aspekte
chische udentum” bietet 1KOlaus Vielmetti. bereits vorhanden S1IN!  2  dll
Osterreichisch schränkt sich erdings cstark
auf den sten des Landes und hier wıeder „Meditation” in den ltesten Mönchsquel-

len. Dabei wird n gewahr, P  a  lafd der heutigebesonders auf die Schicksale der Wiener Ju- Sprachgebrauch von dem abweicht, wWwWas die
dengemeinde(n) 1n.  ® Der Josephinismus VaTr alten Mönche darunter verstanden aben,
auch für das Judentum keine eit ungetrübter vernehmliche Kezitat:  107 vVon Schrifttexten.
Toleranz. Erst 1867 hat das Staatsgrundgesetz Der antike und der üinfache Mensch pflegtVO. Glaubens- und Gewissenstfreiheit BE- laut denken Zur Liste der Sigel und Ab-
T3al Im etzten Beitrag, als Klammer ber kürzungen, einer Bibliographie und dem Na-
die vorausgehenden, verfolgt Hans Wagner 1nen- un Sachregister kommt noch ine
„Die Idee der Toleranz ın Csterreich“. Er übersichtliche Zeittafel.
chließt G-  vn mit erhobenem Zeigefinger eden, der den fängen monastischer Spiri-
BeN der historischen Entwicklung eses Pro- tualität nachgeht und ın der Frage der eccle-ems Grofraum Österreich, sondern 61a SemDper reformanda die frühe Kirche allzu
wagt einen Geitenblick ayuf die religiöse Into- idealisierend sieht, „kann der nüchterne Rea-
PTanz Tage, wie sie weiten Teilen lismus colcher Dokumente (wie s1e der nLl.der Welt mıit Gewalt praktiziert wird. ber” des HOorsiesius darstellt), ur heilsame
er wird die angezeigten Ausführungen Enttäuschung bringen“ (36) VE ist gelun-

gen, iınen  —+ Jebendigen Einblick in eın Stückgerade ihrer Prägnanz mıit Ge'  wınn
lesen. Kirchengeschichte den Licht- und Schat-

tenseiten ceiner Akteure zu vermitteln.
BACHT HEINRICH, Das Vermäachtnis des
rsprungs Studien S frühen Mönchtum BARBEL JOSEPH, Gregor o YSSa Die
(Studien ZUuUr Theologie des geistlichen Le- große katechetische Rede ibl griech.
bens, Bd. Echter, Würzburg 19772 Lit., (231.) Hiersemann, Stuttgart 1971.,
Paperback C DM
Mittelpunkt des Buches ist die h;  ler erstmals BIENER T  — WOLFGANG ÄA., Dionysiusvollständig in deutscher Übersetzung vVO1Ige- Alexandrien. Das erhaltene Werk.egte „Doctrina de institutione Ma OTrum  I griech Lit., (VIIN U. 137.) Hiersemann,oder der „Liber“ des Horsiesius. Dieser, gest. Stuttgart 1972., DM412, z der Freund unı zweiıte Nach-
folger des Pachomius, auf den das koinobiti-
sche Mönchtum zurückgeht. Anders als Pa- HAUSCHILD Basilius
chomius WaTr Horsiesius weniger ein Mann Caesareag, Briefe. IL Teil. griech.
der Tat oder 1Nne schöpferische Persönlich- Lit., 192.)} Hiersemann, Stutt-
keit als jelmehr eın treuer Hüter des Über- gart 1973 Ln. [ IM
kommenen. Der ‚„Liber“” gibt die Möglich- Von der betrüblichen Feststellung ausgehend,
keit, das bisherige Bild ägyptischen Öönch- da immer weniger Menschen die alten Söpra-
Üiu; von Evagrius Ponticus zu korrigieren. chen (im vorliegenden Fall das TEı
Weder der optische rtext noch die dem weit beherrschen, daß 612 die jeweiligen
heiligen Hieronymus vorgelegene griechische Autoren im Original lesen könnten, haben
Übersetzung ist bisher aufgefunden worden. der Byzantinist Peter Wirth München) und
Deshalb muß sich die Textgeschichte des der eologe Wilhelm Gessel (Augsburg)
„Liber“ auf die Hieronymusübersetzung be- die „Bibliothek der griechischen Literatur“”
schränken. Der „Liber” zeigt die erstaun- 1Ins Leben gerufen. Erklärtes jel des Unter-
iche Vertrautheit mıiıt der und nehmens, das 1971 den ersten Band heraus-
macht eutlich, wI]e sehr für Horsiesius die brachte, ist CS, eutsche Übersetzungen be-
HI das eigentliche Gesetzbuch des
Mönchtums ist.

deutsamer und bisher größtenteils unüber-

Auf die ebenso wıie der Teil reichlich muit
etzter Werke der Itgriechischen Literatur,
besonders den Bereichen der Byzantini-

kritischen Anmerkungen vielfach mehr als sti| und Patristik, vorzulegen (so der Pro-

ratur versehen. Johann Rainer behandelt 
„Die Glaubensspaltung" bis zur Schlacht am 
Weißen Berg. Er bietet einen gedrängten 
Oberblick über das wechselvolle Geschehen. 
Oskar Sakrausky zeigt den weiten Weg des 
Protestantismus bis zur Gegenwart auf (,,Der 
österreichische Protestantismus"). Er vermei­
det es mit Recht, den zugegeben negativen 
Erscheinungen innerhalb der katholischen 
Kirche ein Obergewicht zu verleihen. Er 
nennt die neue Bewegung mit einem späte­
ren Ausdruck „Erweckungsbewegung aus der 
Bibel". Einen in dieser Form gut zusam­
mengefaßten Oberblick über „Das österrei­
chische Judentum" bietet Nikolaus Vielmetti. 
Österreichisch schränkt sich allerdings stark 
auf den Osten des Landes und hier wieder 
besonders auf die Schicksale der Wiener Ju­
dengemeinde(n) ein. Der Josephinismus war 
auch für das Judentum keine Zeit ungetrübter 
Toleranz. Erst 1867 hat das Staatsgrundgesetz 
volle Glaubens- und Gewissensfreiheit ge­
bracht. Im letzten Beitrag, als Klammer über 
die vorausgehenden, verfolgt Hans Wagner 
„Die Idee der Toleranz in Österreich". Er 
schließt nicht mit erhobenem Zeigefinger we­
gen der historischen Entwicklung dieses Pro­
blems im Großraum Österreich, sondern er 
wagt einen Seitenblick auf die religiöse Into­
leranz unserer Tage, wie sie in weiten Teilen 
der Welt mit Gewalt praktiziert wird. 
Jeder wird die angezeigten Ausführungen 
gerade wegen ihrer Prägnanz mit Gewinn 
lesen. 

BACHT HEINRICH, Das Vermächtnis des 
Ursprungs. Studien zum frühen Mönchtum I 
(Studien zur Theologie des geistlichen Le­
bens, Bd. V) (291.) Echter, Würzburg 1972. 
Paperback DM 38.-. 

Mittelpunkt des Buches ist die hier erstmals 
vollständig in deutscher Obersetzung vorge­
legte „Doctrina de institutione monachorum" 
oder der „Liber" des Horsiesius. Dieser, gest. 
vor 412, war der Freund und zweite Nach­
folger des Pachomius, auf den das koinobiti­
sche Mönchtum zurückgeht. Anders als Pa­
chomius war Horsiesius weniger ein Mann 
der Tat oder eine schöpferische Persönlich­
keit als vielmehr ein treuer Hüter des über­
kommenen. Der „Liber" gibt die Möglich­
keit, das bisherige Bild ägyptischen Mönch­
tums von Evagrius Ponticus zu korrigieren. 
Weder der koptische Urtext noch die dem 
heiligen Hieronymus vorgelegene griechische 
Obersetzung ist bisher aufgefunden worden. 
Deshalb muß sich die Textgeschichte des 
,,Liber" auf die Hieronymusübersetzung be­
schränken. Der „Liber" zeigt die erstaun­
liche Vertrautheit mit der HI. Schrift und 
macht deutlich, wie sehr für Horsiesius die 
HI. Schrift das eigentliche Gesetzbuch des 
Mönchtums ist. 
Auf die ebenso wie der 1. Teil reichlich mit 
kritischen Anmerkungen - vielfach mehr als 

die halbe Seite füllend - versehene latei­
nisch-deutsche Wiedergabe des „Uber" fol­
gen 4 Exkurse: 1. Die Rolle der HI. Schrift 
bei Horsiesius. Hier untersucht der Vf. die 
oben aufgestellte Behauptung näher. 
2. Unser Vater Apa Pachomius. Er ist Leh­
rer, Gründer, Gesetzgeber, Vorbild und im 
letzten Mittler zu Gott. Erwähnenswert ist, 
daß der Mittiergedanke schon im so frühen 
Stadium der Heiligenverehrung ausdrücklich 
formuliert wurde. 
3. Das Armutsverständnis des Pachomius und 
seiner Jünger. Es stellt sich heraus, daß „die 
meisten der uns heute geläufigen Aspekte 
bereits vorhanden sind" (239). 
4. ,,Meditation" in den ältesten Mönchsquel­
len. Dabei wird man gewahr, daß der heutige 
Sprachgebrauch von dem abweicht, was die 
alten Mönche darunter verstanden haben, 
vernehmliche Rezitation von Schrifttexten. 
Der antike und der einfache Mensch pflegt 
laut zu denken. Zur Liste der Sigel und Ab­
kürzungen, einer Bibliographie und dem Na­
men- und Sachregister kommt noch eine 
übersichtliche Zeittafel. 
Jeden, der den Anfängen monastischer Spiri­
tualität nachgeht und in der Frage der eccle­
sia semper reformanda die frühe Kirche allzu 
idealisierend sieht, ,,kann der nüchterne Rea­
lismus solcher Dokumente (wie sie der „U­
ber'' des Horsiesius darstellt), nur heilsame 
Enttäuschung bringen" (36). Vf. ist es gelun­
gen, einen lebendigen Einblick in ein Stück 
Kirchengeschichte mit den Licht- und Schat­
tenseiten seiner Akteure zu vermitteln. 

BARBEL JOSEPH, Gregor von Nyssa. Die 
große katechetische Rede. (Bibi. d. griech. 
Lit., Bd. 1) (231.) Hiersemann, Stuttgart 1971. 
Ln. DM68.-. 

BIENERT WOLFGANG A., Dionysius von 
Ale:randrien. Das erhaltene Werk. (Bibi. d. 
griech. Lit., Bd. 2) (VIII u. 137.) Hiersemann, 
Stuttgart 1972. Ln. DM 52.-. 

HAUSCHILD WOLF-DIETER, Basilius von 
Caesarea, Briefe. II. Teil. (Bibi. d. griech. 
Lit., Bd. 3) (X u. 192.) Hiersemann, Stutt­
gart 1973. Ln. DM 66.-. 

Von der betrüblichen Feststellung ausgehend, 
daß immer weniger Menschen die alten Spra­
chen (im vorliegenden Fall das Griechische) 
so weit beherrschen, daß sie die jeweiligen 
Autoren im Original lesen könnten, haben 
der Byzantinist Peter Wirth (München) und 
der Theologe Wilhelm Gessel (Augsburg) 
die "Bibliothek der griechischen Literatur" 
ins Leben gerufen. Erklärtes Ziel des Unter­
nehmens, das 1971 den ersten Band heraus­
brachte, ist es, deutsche Übersetzungen be­
deutsamer und bisher größtenteils unüber­
setzter Werke der altgriechischen Literatur, 
besonders aus den Bereichen der Byzantini­
stik und Patristik, vorzulegen (so der Pro-
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spek Bisher sind ese drei ände erschie- w Bedrängnis durch den weltweiten Atheis-
Anen, über 20 S1N Vorbereitung, wobei 1U5 zwingt geradezu alle Menschen, die
E S Patristik zahle:  1g über- Gott glauben, zu inem verstehenden Ge-

wiegen. ‚Wel bis vier ände collen DPro spräch und zı iıner  B Zusammenarbeit. Dazu
erarbeitet werden. braucht viel Wissen das, w ede

Religionsgemeinschaft religiösen Wertener Banı:  C enthält eine geistesgeschichtliche
Leben und Werk des betref- und «  G Hilfe zZu Bewältigung der Gegen-

fenden utors. Der dazugehörige kritische wartsaufgaben einbringen kann. Damit die-
Apparat ist als Fußnoten esetzt. die Wissen leichsam U erster Hand
Übersetzung, die na| den Stempel des Verfügung steht, fand 19'  N in rnoldshain/
jeweiligen Bearbeiters tragt, folgt eın Kom- Taunus die viel beachtete JTagung „Weltre-
mentarteil. Während der reine extteil ohne ligionen und Weltprobleme” S{a bei der
Griechischkenntnisse gelesen (und auch VeEeTI- evangelische und katholische Theologen mut
standen?) werden kann, cetzen Einleitung, hervorragenden Sachkennern und Vertretern
Kommentar, Quellen- und Literaturverzeich- der bedeutendsten Weltreligionen, der Ju-
nl entsprechende Fachkenntnisse Das den, Moslems, Buddhisten, Hinduisten, Dber
Gesamtkonzept der Reihe 15  — einigen De- deren Religion ine eidenschaftli: eNnga-
tails g  en einheitlich, etwa In der Trage der gierte Sprache führten. Noch während der
egister. Zu bemerken ware eventuell, Tagung entstand der Plan einer religions-
in den Folgebänden auch das Verzeichnis der pädagogischen Auswertung, zZun, bereits
bereits erschienenen enthalten sein collte 12 Schule, und da der für die CM-
Der Verlag hat der eihe ıne gediegene seltige Verständigung und Zusammenarbeit
Aufmachung gegeben und 1l N vorzubereiten hat.
wünschen, ©5 Ine lange eihe wird und
viele ın der atıon des „Abschieds VOI

Die beiden Herausgeber des vorliegenden
der Antike” Zugang finden bedeutenden Bandes en als Vertreter des Comenius

Institutes (Münster) und des Deutschen ate-Werken der griechischen Literatur. chetenvereines München) an der Tagung
St. Florian Karl Rehberger teilgenommen. Sie steckten sich das Ziel,

den RU möglichst brauchbares MaterialETER, Glaube und Religion zusammenzustellen. Der Abschnitt befaßt
ın der en Irı Herder, Freiburg sich mıit der religionspolitischen Lage. Es
1973 lam. DM 18.80. wird festgestellt, die ukunft der
Diese Studie macht deutlich, d  C die Kon- Menschheit auch von der Zukunft der Reli-

zwischen Christentum, Judentum
und Heidentum in der frühen Kirche ıine

gionen abhängt ıe einzelnen Religionen
mussen ihre Begegnungen intensivieren, da-

gzewlisse ÄAnpassung bedingt hat, die teilweise mit S1ie den säkularen Heilsideologien ent-
ernahme Von Strukturen antiker gegentreten können. Das Christentum muß

Religiosität Wenn heute gelegentlich dabei seinen Absolutheitsanspruch, von dem
„Religion und „Glaube' gegeneinander nicht bgehen kann, entsprechend modi-
gespielt werden, SO wird übersehen, laß fizieren. Ein Weg ınem echten Dialogangesichts erwähnten Konkurrenzsitua- zeichnet sich ab, die Christen von ihrer
tion ohne die ‚Uus  ung eiıner „religiö- Aufgabe ausgehen, der Welt dienen. Un-
sen  r Komponente der 5ieg des Christentums ter diesem Gesichtspunkt tritt auch der SOtreit
kaum mög gewesen wWare. Dabei ıst ım dem Vorrang Christi gegenüber Buddha,
weit davon entfernt Zzu leugnen, die Be- Mohammed uUSW. c hinter dem Dienst

Ehre Gottes an der Menschheit. Um denmühungen, mit der konkreten Lage fertig
auchwerden, mancher Verfälschung andern verstehen zZzu lernen, braucht 05 UNne

christlichen „Glaubens  ‚4# beigetragen en möglichst 'assende Selbstdarstellung Von
Die interessante und aus:  Jal Darstel- dem andern selbst.
lung, die W3 als 1Zze gewerte W1S- Der Abschnitt „Brennende b+ragen Dia-en will (121), hat 21n wichtiges Thema auf-
gegriffen, das die Forschung noch beschäfti- log“ bringt daher die Reterate ines uden,
sCh ird. Die Lektüre der weiterführenden Moslem, Hindu, Buddhisten über die eigene
Anmerkungen ist leider dadurch erschwert, Religion, jeweils ergänzt durch ein Korefe-

255e iIm Anhang bgedruckt sind und rat eines risten, der aber ein gründlicher
überdies NI}  cht aufend durchnumeriert S11n  d. Kenner der betreffenden Religion ist In die-
Iıinz

SI Referaten wird deutlich gemacht, wWas dieRudaolf Zinnhobler betreffende Religion alc Hilfe des Glaubens
der Menschheit Von mMOIgSeNnN anzubieten hat.

FUNDAMENTALTHEOLOGI ] waäare  { interessant, würde aber den S
1en der Besprechun p reiche

1ULTZ HERBERT/TR' TA  In  N] eingebrachte Mate:  T1 einzelnen aufzu-
(Hg.), Weltreligionen Weltprobleme, Fin zeigen. Im weiteren Teil des Buches geht 65
el Studium und Unterricht. darum, eCWONNENE Einsichten religions-

‚05, Düsseldorf/Vandı  oeck &,  SE pädagogisch aufzubereiten.
werden Daten und Fakten nach dem iRuprecht, Göttingen 1973 DM 24 —.
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spekt). Bisher sind diese drei Bände erschie­
nen, über 20 sind in Vorbereitung, wobei 
die Bände aus Patristik zahlenmäßig über­
wiegen. Zwei bis vier Bände sollen pro Jahr 
erarbeitet werden. 
Jeder Band enthält eine geistesgeschichtliche 
Einleitung zu Leben und Werk des betref­
fenden Autors. Der dazugehörige kritische 
Apparat ist als Fußnoten gesetzt. Auf die 
Obersetzung, die natürlich den Stempel des 
jeweiligen Bearbeiters trägt, folgt ein Kom­
mentarteil. Während der reine Textteil ohne 
Griechischkenntnisse gelesen (und auch ver­
standen 7) werden kann, setzen Einleitung, 
Kommentar, Quellen- und Literaturverzeich­
nis entsprechende Fachkenntnisse voraus. Das 
Gesamtkonzept der Reihe ist in einigen De­
tails nicht einheitlich, etwa in der Frage der 
Register. Zu bemerken wäre eventuell, daß 
in den Folgebänden auch das Verzeichnis der 
bereits erschienenen enthalten sein sollte. 
Der Verlag hat der Reihe eine gediegene 
Aufmachung gegeben und man kann nur 
wünschen, daß es eine lange Reihe wird und 
viele in der Situation des „Abschieds von 
der Antike" Zugang finden zu bedeutenden 
Werken der griechischen Literatur. 
St. Florian Karl Rehberger 

STOCKMEIER PETER, Glaube und Religion 
in der frühen Kirche. (144.) Herder, Freiburg 
1973. Kart. 1am. DM 18.80. 
Diese Studie macht deutlich, daß die Kon­
kurrenz zwischen Christentum, Judentum 
und Heidentum in der frühen Kirche eine 
gewisse Anpassung bedingt hat, die teilweise 
auch zur Obernahme von Strukturen antiker 
Religiosität führte. Wenn heute gelegentlich 
,,Religion" und „Glaube" gegeneinander aus­
gespielt werden, so wird übersehen, daß -
angesichts der erwähnten Konkurrenzsitua­
tion - ohne die Ausbildung einer „religiö­
sen" Komponente der Sieg des Christentums 
kaum möglich gewesen wäre. Dabei ist Vf. 
weit davon entfernt zu leugnen, daß die Be­
mühungen, mit der konkreten Lage fertig zu· 
werden, auch zu mancher Verfälschung 
christlichen „Glaubens" beigetragen haben. 
Die interessante und ausgewogene Darstel­
lung, die Vf. nur als Skizze gewertet wis­
sen will (121), hat ein wichtiges Thema auf­
gegriffen, das die Forschung noch beschäfti­
gen wird. Die Lektüre der weiterführenden 
Anmerkungen ist leider dadurch erschwert, 
daß diese im Anhang abgedruckt sind und 
überdies nicht laufend durchnumeriert sind. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 

SCHULTZE HERBERT/TRUTWIN WERNER 
(Hg.), Weltreligionen - Weltprobleme, Ein 
Arbeitsbuch für Studium und Unterricht. 
(276.) Patmos, DüsseldorfNandenhoeck & 
Ruprecht, Göttingen 1973. Kart. DM 24.-. 
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Die Bedrängnis durch den weltweiten Atheis­
mus zwingt geradezu alle Menschen, die an 
Gott glauben, zu einem verstehenden Ge­
spräch und zu einer Zusammenarbeit. Dazu 
braucht es viel Wissen um das, was jede 
Religionsgemeinschaft an religiösen Werten 
und an Hilfe zur Bewältigung der Gegen­
wartsaufgaben einbringen kann. Damit die­
ses Wissen gleichsam aus erster Hand zur 
Verfügung steht, fand 1971 in Arnoldshain/ 
Taunus die viel beachtete Tagung „Weltre­
ligionen und Weltprobleme" statt, bei der 
evangelische und katholische Theologen mit 
hervorragenden Sachkennern und Vertretern 
der bedeutendsten Weltreligionen, der Ju­
den, Moslems, Buddhisten, Hinduisten, über 
deren Religion eine leidenschaftlich enga­
gierte Sprache führten. Noch während der 
Tagung entstand der Plan einer religions­
pädagogischen Auswertung, zumal bereits 
die Schule, und da der RU, für die gegen­
seitige Verständigung und Zusammenarbeit 
vorzubereiten hat. 
Die beiden Herausgeber des vorliegenden 
Bandes haben als Vertreter des Comenius 
Institutes (Münster) und des Deutschen Kate­
chetenvereines (München) an der Tagung 
teilgenommen. Sie steckten sich das Ziel, für 
den RU möglichst brauchbares Material 
zusammenzustellen. Der 1. Abschnitt befaßt 
sich mit der religionspolitischen Lage. Es 
wird festgestellt, daß die Zukunft der 
Menschheit auch von der Zukunft der Reli­
gionen abhängt. Die einzelnen Religionen 
müssen ihre Begegnungen intensivieren, da­
mit sie den säkularen Heilsideologien ent­
gegentreten können. Das Christentum muß 
dabei seinen Absolutheitsanspruch, von dem 
es nicht abgehen kann, entsprechend modi­
fizieren. Ein Weg zu einem echten Dialog 
zeichnet sich ab, wenn die Christen von ihrer 
Aufgabe ausgehen, der Welt zu dienen. Un­
ter diesem Gesichtspunkt tritt auch der Streit 
um dem Vorrang Christi gegenüber Buddha, 
Mohammed usw. zurück hinter dem Dienst 
zur Ehre Gottes an der Menschheit. Um den 
andern verstehen zu lernen, braucht es eine 
möglichst umfassende Selbstdarstellung von 
dem andern selbst. 
Der 2. Abschnitt „Brennende Fragen im Dia­
log" bringt daher die Referate eines Juden, 
Moslem, Hindu, Buddhisten über die eigene 
Religion, jeweils ergänzt durch ein Korefe­
rat eines Christen, der aber ein gründlicher 
Kenner der betreffenden Religion ist. In die­
sen Referaten wird deutlich gemacht, was die 
betreffende Religion als Hilfe des Glaubens 
der Menschheit von morgen anzubieten hat. 
Es wäre interessant, würde aber den Rah­
men der Besprechung sprengen, das reiche 
eingebrachte Material im einzelnen aufzu­
zeigen. Im weiteren Teil des Buches geht es 
darum, die gewonnenen Einsichten religions­
pädagogisch aufzubereiten. Im 3. Abschnitt 
werden Daten und Fakten nach dem neuen 


